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Mandfchurei haben Wafferfluten 30 000 Menfchen Verfehlungen und
andere Zehntaufende werden Hunger und Seuchen verfchlingen.
Welch ein Jammer! Und doch nur ein Symbol jener Todes- und
Sündenmächte, die gerade auf diefem Boden fich offenbaren. (Das
ill tiefe chinefifche Denkweife, aber überhaupt Wahrheit.)

Dein Reich komme!
Parpan, 31. Auguft. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

i. Friedens- und Abrüflungsbewegung. Ueber Metz haben große franzöfifche
Luftkrieg-Manöver mit Giftgafen, Brifanzbomben und Brandgranaten Stattgefunden.
Die ganze Bevölkerung mußte daran teilnehmen, Gasmasken anwenden, fich in
Unterftände flüchten. Das Ergebnis: die vollständige Unmöglichkeit eines Schutzes
der Zivilbevölkerung vor dem Luftkrieg!

Auf dem Flugplatz von Dübendorf bei Zürich fand ein großes „Flugmeeting"
ftatt, deffen natürlich etwas maskierter Hauptzweck felbftverftändlich war, die
Militärfliegerei populärer zu machen. Ein GeSchwader franzöfifcher
Bombardierungsflugzeuge raffelte zum Abfchied über die ganze Stadt hin. Das gab doch auch
einigen bürgerlich-patriotifchen Zürchern zu denken und veranlaßte eine der
üblichen verlogenen Befchwichtigungen von militariftifch-rüftungsinduftrieller Seite
in den Blättern. Es hat vielleicht den Zürchern ganz gut getan, einmal einen
gewiffen Anlchauungsunterricht davon bekommen zu haben, wie es mit unferer
„Landesverteidigung" ausfähe, wenn einmal an Stelle unferer gefährlichen und fo
viel Geld koftenden MilitärSpielerei der iatanifche Ernft eines „nächften Krieges"
träte.

Eine jener Gottlosigkeiten, die fich die Schweiz geftattet (bis zu dem Tag, wo
dafür die Rechnung geftellt wird) und an denen fich auch die beteiligen, die nicht
genug gegen die ruffifche „Gottlofigkeit" wettern können, ift das jährlich
wiederkehrende zürcherifche Knabenfchießen, d. h. ein Feft mit allerlei populärem Klimbim,

in deffen Mittelpunkt Schießübungen der Schuljugend liehen, die für diefen
Anlaß frei bekommt. Eine Gottlofigkeit ift diefe Sache, die man früher harmlos
nehmen konnte, feit dem Weltkrieg und vor der drohenden neuen Kataftrophe
geworden. Nicht die Jugend, die ja von diefen Zufammenhängen nichts Rechtes
weiß, ift gottlos, aber die Erwachfenen, die davon wiffend, die Jugend zu folchen
Anläffen ermuntern, ftatt fie abzuhalten. Eine Reihe von antimilitariftifchen
Vereinigungen haben dagegen auch diefes Jahr Proteft erhoben und veranstalten ein
„Gegenteil". Man muß fidi darüber klar fein, daß damit in gewiffen Kreifen die
Popularität jenes Knabenfchießens nur vermehrt werden wird, aber die Aufdeckung
des Sachverhaltes ift trotzdem notwendig und wird auf die Länge fchon ihre
Wirkung tun.

Ob unfer Pfadfindertum ein mehr oder weniger maskiertes Organ des
Militarismus fei oder nicht, ift eine unter Antimilitariften umftrittene Frage, die
aber einmal klar und Sicher beantwortet werden follte. Für das erftere tpricht die
Tatfache, daß an der letzten internationalen Pfadfinderverfammlung die „Felder",
d. h. die Orte, wo die „fchweizerifchen" Teilnehmer ihre Zelte auffchlagen follten,
vorwiegend mit Namen von Schlachtfeldern oder Generälen bezeichnet wurden:
„Sempach", „Näfels", „Murten", „Morgarten", „General Dufour", und nur
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daneben noch „Pestalozzi" und „Nikolaus von der Flüh". Wir find bereit, eine
Aufklärung in den „Neuen Wegen" zu bringen.

In der letzten Zeit find mehrfach fchweizerifche Offiziere, die Sich durch Rohheit

der Behandlung oder Fahrläffigkeit gegen ihre Untergebenen fchwer verfchuldet
hatten, freigefprochen worden. Wir find ja Platzhalter des preußifchen

Militarismus, folange bis diefer wieder felbft fungiert.
Gute Kunde kommt aus Schweden. Dort haben diefes Jahr von den zur

Rekrutierung Aufgebotenen nicht weniger als 700 verweigert. Die „Chriftliche
Vereinigung der Dienftverweigerer" ift feit 1921 auf 7000 Mitglieder angewachfen.

Die anarchofyndikaliftifchen Eifenbahn- und Transportarbeiter Argentiniens
haben die Regierung wiffen laffen, daß fie jeden Waffen- und Munitionstransport
nach Bolivien oder Paraguay würden zu verhindern wiffen. So müßte es überall
gemacht werden!

Ausgerechnet die Schweiz hat feit Jahren befonders viel Kriegsmaterial auch
nach Bolivien geliefert, damit direkt zu der dortigen Kriegsluft beigetragen.

2. Sozialismus. Die englifche Independent Labour Party (Unabhängige
Arbeiterpartei) hat fich nun endgiltig von der allgemeinen Labourparty organifatorifch
getrennt.

In der letzten Zeit ift in der Schweiz wieder von einer gewiffen Verbündung
von Bauer und Arbeiter (der „rotgrünen Front") die Rede gewefen. Das bleibt
eine Hauptaufgabe, wie es ein Grundfehler des rein induftrialiftifch und ftädtifch
eingestellten Marxismus bleibt, fie nicht rechtzeitig und überhaupt nie recht gefehen
zu haben. Aber nur ein neuer Sozialismus wird fie löfen können; wenn Demagogen

davon reden (ein wenig merkend, wie der Wind weht), fo kann nichts dabei
herauskommen, jedenfalls nichts Gutes.

3. Der Nationalismus. Eines der erften akademifchen Opfer der Siegreichen
nationalistischen Welle ift Profeffor Gumbel, Dozent der Mathematik in Heidelberg.

Er hat fleh befonders durch Seine Schrift: „Vier Jahre politifcher Mord"
dielen Kreifen verhaßt gemacht. Den Anlaß zu Seiner Abfetzung bildete Scheints
feine Aeußerung, nicht eine Jungfrau mit der Siegespalme, fondern eine mit der
Kohlrübe in der Hand fei das richtige Bild deffen, was der Krieg dem deutfchen
Volke bedeutet habe. Das ift natürlich Antaftung des Allerheiligften. Senat und
philofophifche Fakultät feien einftimmig — umgefallen!

4. Schweizerifches. An unferer Südgrenze häufen fich die „Zwifchenfälle", d. h.
faft ausfchließlich die Grenzverletzungen durch die Gendarmen und Zollwächter
des fafchiftifchen Italien, deffen ganzer Geift fich auch darin verrät. Natürlich
muß dagegen fcharfe Einfprache erhoben werden, fchon wegen der Gefährdung
von Menfchenleben. Aber man hüte fich, in den Götzendienft der Grenzen zu
verfallen. Solche Gefchichten find grundfätzlich nicht anders einzufchätzen als
Streitereien zwifchen Haus- oder Wohnungsnachbarn.

Die Verhandlungen über die Rußlandkredite laffen wieder fchweizerifche
Kleinlichkeit leuchten, aber auch fchweizerifchen Krämergeift. Denn jetzt erft, da
die Not da ift, erinnert man fich an Rußland.

5. Religion und Kirche. Auf einer togenannten Bauernlandsgemeinde in
Kyburg (Zürich), die von einer Predigt eingeleitet wurde, hat tcheints auch jener
gleiche „Jungbauer" und Offizier Gottlieb Welti von Küsnacht, der letzthin im
„Zürcher Kirchenboten" fein Militär- und Wiederkunft-Chrifti-Chriftentum
produzierte, eine Rede gehalten, in welcher er den „Bund zwifchen Heimat und
Glauben" forderte, den „Liberalismus" in Baufch und Bogen der Gottlofigkeit
bezichtigte und eine Eiferne Front (vielleicht auch mit Mafchinengewehren?) gegen
den „Kulturbolfchewismus" proklamierte. In diefer Rede polemifierte er auch
gegen den „wirklichkeitsfremden Pazifismus". In der „Evangelifchen Volkszeitung"
antwortet ihm wieder treffend und kräftig Pfarrer Basler in Küttigen (Aargau).
Niemand, das fage nun ich, züchtet erfolgreicher den „Kulturbolfchewismus" als
Fromme von jener Art.

In St. Gallen tagte unlängft eine internationale Delegiertenkonferenz der
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Vereinigungen für „Freies Chriftentum". Profeffor Werner aus Bern, ein Anhänger
Albert Schweitzers, hielt einen Vortrag über das Thema: „Was ift Erlöfung?" und
Profeffor Steinmann aus St. Gallen einen über „Laienfragen zum religiöfen
Liberalismus der Gegenwart". Man fetzte fich fcheints auch wacker mit der
dialektifchen Theologie auseinander, klagte befonders Sie an, daß Sie den
wiffenfchaftlichen Geilt in der Pfarrerfchaft fchädige und Stellte die Forderung auf,
daß man zum Angriff gegen Sie vorgehe. Ich bin bekanntlich kein Vertreter oder
Anhänger der dialektifchen Theologie, aber auf den angekündigten Hufarenritt
gegen Sie im Namen der Wiffenfchaft bin ich gefpannt.

Ueber die Tagung des Evangelifch-fozialen Kongreffes in Karlsruhe habe ich
das letzte Mal (abfeits von meinen Dokumenten befindlich) etwas zu kurz
berichtet. Es wurde auch über: „Die Aufgaben der evangelifchen Kirche im politifchen
und wirtfchaftlichen Leben der Gegenwart" verhandelt. Was aber die Verhandlung
über „Wirtfchafts- und Sozialpolitik" betrifft, fo fcheint mir das Charakteriftifche,
daß der Hauptreferent (Profeffor von Bedterath aus Bonn) wuchtig die Thefe
vertrat, daß gegenwärtig zur Rettung der „Wirtfchaft" (auch fo ein Moloch-Begriff,
der vom lebendigen Menfchen abfieht) eine Einfchränkung der Sozialpolitik, d. h.
der Leiftungen an die Arbeitslofen, Alten, Kranken und fo fort nötig fei. Wenn
das, trotz dem Widerfpruch einiger Redner, befonders auch unferes Freundes
Heinz Kappes, die überwiegende Auffaffung der Evangelifch-fozialen Kreife fein
follte, dann wäre eine folche Kapitulation vor dem jetzt herrfchenden politifchen
Syftem lehr zu bedauern.

Im benachbarten Vorarlberg fand eine Konferenz religiöfer (wohl vorwiegend
katholifcher) Sozialiflen ftatt. Es befteht dort eine Gruppe diefer Bewegung.

Freidenkertum, Sozialdemokratie und Gewerkfchaften. Ich habe im vorletzten
Heft aus der (fozialdemokratifchen!) St. Galler „Volksitimme" einen Artikel
abgedruckt, der über eine Verfammlung der „Freigeiftigen Vereinigung der Schweiz" in
Aarburg berichtete, auf der Dr. Walter aus Zürich (der nicht mit dem Sekretär der
kantonalzürcherifchen Partei zu verwechfeln ift) ein Programm für die
Durchdringung der Partei- und Gewerkfchaftsarbeit entworfen hat. Diefen Bericht habe
ich à titre de document wiedergegeben, ohne meinerfeits eine Bemerkung dazu zu
machen. Ich wollte abwarten, was etwa in diefer Sache gehe. Nun hat fich aber
die „Evangelifch-foziale Warte", das Organ des „Schweizerifchen Verbandes
evangelifcher Arbeiter und Angestellter" und dann, offenbar aus ihm fchöpfend, namentlich

die katholifche Preffe der Sache bemächtigt, zu dem Zwecke, daraus Kapital
für die Propaganda ihrer eigenen Gewerkfchaftsorganifationen zu fchlagen. Die
„Neuen Zürcher Nachrichten" gingen fogar fo weit, mich felbft erklären zu laffen,
die Partei und die Gewerkfchaften" würden diefem Vorftoß der „Freidenker"
gegenüber ihre religiöfe Neutralität nicht behaupten können.

Das ift nun wieder ein Beifpiel für die Art, wie man in der Preffe mit der
Wahrheit umfpringt. Nicht nur habe ich nichts dergleichen gefagt, überhaupt
nichts zu der Sache gefagt, fondern bin durchaus der entgegengefetzten Anficht.
Ich halte es für völlig ausgefchloffen, daß die Partei oder gar die Gewerkfchaften
die Slatutarifche Bestimmung der religiöfen Neutralität aufgäben und eine politifche
Freidenkerorganifation würden. Sie werden dergleichen jetzt am allerwenigsten
tun. Es wäre ja auch Selbftmord. Eine Spaltung wäre die fofortige Wirkung.
An diefem, für jeden Kenner der Lage Selbstverständlichen Sachverhalt ändert der
Vorftoß der Freidenker und die (übrigens auch noch unehrliche) Haltung gewiffer
Parteiblätter und kleiner Parteigrößen nichts... Ich hätte darum eigentlich der
„Volksitimme" widerfprechen follen, wenn fie zum Schluffe erklärt: „Es ift fchon
möglich, daß es foweit kommen wird [nämlich zu jener engen Verbindung des

„Freidenkertums" mit der Partei- und Gewerkfchaftsarbeit, nicht etwa zum Fallen-
laffen jener Statutenbeftimmung] aber ohne Widerfpruch aus der Partei und
den Gewerkfchaften heraus wird es kaum abgehen." Denn das ift viel zu wenig
gefagt. Wenn gar der Redaktor der „Evangelifch-fozialen Warte" fich zu dem
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Satz verfteigt: „Daß die Freidenker das Heft in den Händen haben und die ganze
Bildungsarbeit beeinfluffen, wußte man Schon längft", fo weiß er mehr, als den
Tatfachen entfpricht. Tatfache ift, daß gerade die Bildungsarbeit1) in den Händen
von Männern ift, die auf dem religiös-fozialen Boden flehen und daß auf der
Referentenlifte der fozialdemokratifchen Bildungsarbeit der Schweiz die Religiös-
Sozialen immer außerordentlich ftark vertreten find, gelegentlich bis zur Hälfte
der Redner, und daß Propaganda der Freidenker darin durchaus keine Rolle
fpielt.

Wie ich zur „Freidenkerei" Siehe, foweit fie bloß ein umgekehrtes Sekten-
und Pfaffentum ill (fie kann auch etwas anderes fein), weiß man. Aber die
Methode, auf alle wirklichen oder fcheinbaren Aeußerungen von „Gottlofigkeit"
oder „Materialismus" in der fozialiftifchen Arbeiterbewegung Jagd zu machen und
es nicht fo genau zu nehmen, ob die Beute ein Hafe oder eine Katze fei, alles
nur um einige Leute aus dem andern Lager in die eigene Gewerkfchaftsorganifation
zu locken oder die tchon gewonnenen darin feilzuhalten, ift der Sache, die man
vertreten will, unwürdig und wird auf die Länge auch nichts helfen. Ich bin fogar
der Ueberzeugung, daß diefe konfeffionellen Sonderorganifationen die befte
Propaganda für die Freidenker find. Felle Behauptung des Glaubensbodens für
allen Sozialismus und alle Sozialreform, auch Sammlung der auf diefem Boden
Stehenden in freien Vereinigungen — gut; das ift nötig und heilfam. Das andere
ift vom Uebel.

Diefen Standpunkt habe ich immer vertreten und vertrete ihn wenn möglich
entfehiedener als je. Weil ich dafür Gründe aller Art habe, gerade auch Glaubensgründe,

und im übrigen niemand antafte, wird man mir diefe Haltung nicht
verargen können.

Kurs über Völkerbundsfragen in Cafoja
vom 9. bis 16. Oktober 1932.

Folgende Themata follen behandelt werden:
„Werden und Werk des Völkerbundes." „Wandlungen des Völkerbundes im

Laufe der Jahre." „Die Minoritätenfrage." „Die Schweiz im Völkerbund." „Das
Problem der Abrüftung." „Schule und Völkerbund." „Der Völkerbund und die
Kirchen." „Der Völkerbund und die ethifchen Forderungen unferer Zeit." „Der
Völkerbund und die nationale Gefetzgebung."

Aenderungen im Programm bleiben vorbehalten, um eventuelle andere, im
Herbft befonders aktuelle Fragen berücksichtigen zu können.

Die Anmeldungen find zu richten an: Volkshochfchulheim Cafoja, Lenzerheide-
See, Graubünden.

Schluß der Anmeldefrift: 15. September 1932.
Zu zahlreicher Beteiligung laden ein:

Namens der fchweizerifchen VölkerbundsVereinigung:
Prof. Dr. E. Bovet, Generalfekretär.

Namens der Erziehungskommiffion : Dr. Ida Somazzi.
Namens des Volkshochfchulheims Cafoja: Gertrud Ruegg.

Verftorbene. Frederik von Eeden, der holländifche Edelanarchift und Edel-
kommunift, Lebensreformer, Myftiker, der zuletzt in der römifchen Kirche zur
Ruhe kam (oder auch nicht?) hat einft in feinem „Kleinen Johannes" ein vielfach
geniales und prophetifches Werk gelchaffen. — Errico Malateßa, der in der Rom
genannten Abteilung des großen fafchiftifchen Zuchthaufes vor kurzem in hohem
Alter Verftorbene, war nach Charakter und Denkart ebenfalls ein Vertreter des
Edelanarchismus (wenn man das Wort gelten laffen will, das eigentlich nicht viel
Sinn hat; denn jener andere Anarchismus, an den man dabei denkt, ift ja nur ein
Mißverftändnis und Märlein), war eine der großen Geftalten des Anarchismus.

x) Ich denke dabei an die Zentralorganifation.
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